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und Steppenheide, im Schatten heimischer Gehölzen die gräser- und farnreiche Flora regionaler Eichen-. Hainbuchen-Mischwälder, eine Heidepartie mit etwa. 
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Einleitung



„Seltsam, ja erschreckend ist die Gleichgültigkeit, mit der Stauden oft in die Gärten gesetzt werden“ (Hansen und Stahl, 1981: 13) – mit dieser Aussage beginnt das Werk „Die Stauden und ihre Lebensbereiche“. Der zunehmende Verlust an Naturverbundenheit in der Garten- und Landschaftsgestaltung war ein Hauptansporn für Hansen und seinen Mitarbeiter Friedrich Stahl, dieses grundlegende Werk über Stauden und ihre Lebensansprüche zu schreiben. Öffentliche Grünanlagen, aber auch private Gärten waren damals Hansen zufolge von „monotonen, langweiligen Gehölzpflanzungen“ und „großflächigen Bodendeckern“ geprägt – von reiner „Phytomasse“ (Hansen, 1987: 9). Friedrich Stahl war in den 1950er Jahren ein enger Mitarbeiter und Freund von Richard Hansen und hatte schon am Vorläufer der „Stauden und ihre Lebensbereiche“ – dem Fachbuch „Unser Garten, Seine bunte Staudenwelt“ (1962) zentral mitgearbeitet. Ab den 1960er Jahren arbeitete Friedrich Stahl als Gartenarchitekt in Nürnberg, hatte erst eine Anstellung beim Wasserwirtschaftsamt und später im Talsper-



renneubauamt. Dem Briefwechsel zwischen Hansen und ihm ist zu entnehmen, dass Stahl um 1960/61 die einführenden gestalterischen und pflanztechnischen Kapitel des Vorläuferwerks konzipiert und formuliert hat, ebenso den Stil der Zeichnungen und Pflanzpläne geprägt, die laut Vorwort anschließend von Hansens damaligen Mitarbeiter Adam Kutzner ausgeführt wurden. 1978 erhielt Stahl für sein Lebenswerk den Bickel-Preis der Fachhochschule Weihenstephan. Die für das Vorläuferbuch besonders charakteristischen zentralen Pflanzenlisten, die sogenannten „Tabellen … der Stauden nach ihren Umweltsansprüchen“ (1962:129), aus denen sich später die Lebensbereiche der Stauden entwickelten, stammen von Richard Hansen. In Zeiten abnehmender Pflanzenkenntnisse im Berufsstand des Landschaftsarchitekten erarbeiteten Hansen und Stahl eine didaktisch gut aufbereitete Staudenlehre, die Planern mit wenig Pflanzerfahrung damals wie heute den Einstieg in die Staudenverwendung erleichtert. Ziel war es, sich selbst regulierende, pflegereduzierte Vegetationssysteme zu entwickeln.



Landschafts- und Vegetationszitate für Garten und Park Die Lebensbereiche der Stauden beschreiben potenzielle Lebensräume für Stauden im Garten oder Park und werden in sieben Gestalt- und Raumelemente zusammengefasst: Gehölz, Gehölzrand, Freiflächen, Steinanlagen, Beet, Wasserrand und Wasser. Innerhalb der Lebensbereiche kann die Staude „in Verbindung mit Partnern, die gleiche oder ähnliche Ansprüche stellen, ihre Kräfte am besten entfalten“ (Hansen und Stahl, 1981: 5). Hansen arbeitete in der Tradition



der Naturgartenbewegung. Eine wichtige Grundlage für Hansens Lebensbereiche schufen Hermann Jäger und William Robinson. Vor allem Robinson entwickelte in seinem Werk „Wild garden“ (1870) im Sinne des künstlerisch kulturellen Aufbruchs eine Pflanzenverwendung nach physiognomischen Merkmalen idealtypischer Landschaften. Im frühen 20. Jahrhundert fand unter dem Einfluss der Lebensreform- und Wandervogelbewegung auch in Deutschland eine in-
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tensivere Naturbeobachtung und -beachtung statt. Für die Gartengestaltung und Pflanzenverwendung standen zunehmend Verzicht auf Repräsentation, Beschränkung auf einfache Gestaltungsmittel und Berücksichtigung der bestehenden Vegetation im Vordergrund. Der Gartentheoretiker und -planer Willy Lange entwickelte Robinsons Naturgartenkonzept zur „Gartengestaltung der Neuzeit“ (1907) – als „Pflanzengenossenschaften im Garten nach Motiven der Natur“: Kiefernwald in trockener Lage, Heide, Sandfelder, Binnendünen, Sandstranddünen, Wiesen, Laubwald, Waldbach und Waldsumpf, Ufer und Gebirge und vielem mehr (Lange, 1907: X–XI). Allen Pflanzplanungen nach Pflanzengenossenschaften liegt die Übertragung einer größeren Landschaftseinheit auf Gärten und Parkanlagen zugrunde, die in ihrem Ansatz weit über eine einzelne Beetgestaltung hinausgeht. Im Sinne einer „Steigerung des Alltäglichen“ (ed: 372) werden Landschaften – meist vorindustrielle Natur- und Kulturlandschaften – auf einen Ausschnitt reduziert und durch Hinzufügen fremdländischer, eindrucksvoller Pflanzenarten gestalterisch überhöht. Willy Lange versuchte durch die künstlerische Steigerung ein besonders malerisches Gesamtbild zu erreichen: „Nicht nur der Wassermangel des Bodens, auch die Sonnenglut und trockene Luft prägen den Pflanzen matte blaugrüne Färbung und oft grauen Filz auf. Nimmt man dieses Gestaltungsmotiv im Garten, kann man diesen grauen Grundton bis zu silbergrau und weiß steigern“ (Lange, 1907). Sein befreundeter Kollege Jacobus Pieter Thijsse (1865– 1945) übertrug dieses Konzept auf die niederländischen „Heemparks“ („Heimatparks“). Im Gegensatz zu Lange arbeitete Thijsse ausschließlich mit heimischen Pflanzengemeinschaften. Rückblickend muss aber festgestellt werden, dass beide noch sehr dem Bildhaften ihrer Zeit verhaftet waren und eher statische Vegetationsbilder und Landschaftseindrücke entwickelten, die durch eine entsprechende Pflege in ihrem festgelegten Entwicklungsstadium erhalten werden mussten. Eine weitere wichtige Grundlage für die Entwicklung der Lebensbereiche war Karl Foersters Theorie der „Wildnisgartenkunst“, die wesentlich zur Verwendung von Wildstauden beigetragen hat (Hansen, o. D.: 1). Auch hier ist die Berücksichtigung der artspezifischen, vom Naturstandort geprägten Er-



scheinungsform bedeutsam. Mit dem Einbeziehen von Gräser- und Farnsortimenten schuf Foerster eine praxisorientierte Grundlage für naturnahe Pflanzungen in Garten und Park („Einzug der Gräser und Farne in den Garten“, 1957). Doch auch bei Karl Foerster waren gestalterisch wohlproportionierte Vegetationsbilder das Ziel. Erst die Generation von Richard Hansen erweiterte die Pflanzenverwendung um einen pflanzendynamischen und vegetationskundlichen Aspekt. Dass Landschaft und Vegetationsbild etwas Veränderliches beinhalten, wurde von Hansen in ganz besonderer Weise aufgegriffen. Hansen zufolge bestimmen die Gehölze in hohem Maße das Raumerlebnis und Stauden bilden eine „lebendige Bodendecke als Resonanz auf den Standort“ (Hansen, 1984). Hier wird der Einfluss der Pflanzensoziologie deutlich, die davon ausgeht, dass unter gleichen Umweltbedingungen auch ähnliche Pflanzengemeinschaften entstehen. Hansen unterschied in der vegetationskundlichen Tradition Arten der „Pioniergesellschaften“ für neu angelegte Gärten und Arten der „Schlussgesellschaften“ für den reifen Garten. Zudem setzte er sich nachdrücklich dafür ein, Wildstauden und Beetstauden ausschließlich getrennt voneinander zu verwenden. Hansen berichtet, dass sich die Staudengärtner „nach heftigen Auseinandersetzungen in den Jahren 1952–55“ für die Begriffe „Wildstauden“ und „Beetstauden“ und ein paar Jahre später für eine dritte Kategorie, die „Wildstauden mit Beetstaudencharakter“ entschieden (Hansen, o. D.: 1). Beetstaudenpflanzungen benötigen einen offenen Boden und regelmäßige Pflegeeingriffe, Wildstauden können nur ohne größere Störungen zu geschlossenen und langlebigen Vegetationsdecken zusammenwachsen. Im Gegensatz zu den Beetstauden können Wildstauden nur aus ihrem Verhalten in einer Vergemeinschaftung mit entsprechenden Arten bewertet werden. Hier standen für Hansen Fragen der Benachbarung, Konkurrenz und Koexistenz, sowie das Gruppieren von Pflanzengemeinschaften im Vordergrund – insbesondere die Unterteilung von Arten in ihre bevorzugten Lebensbereiche. Hansen betonte, dass man wohl wisse, dass die „Pflanzen an ihrem natürlichen Standort durchaus nicht immer in ihrem Optimum leben, sondern dass ihre ‚Tischgenossen‘ entscheiden, ob und wie weit sie sich dort entwickeln und gedeihen können“ (Hansen, 1973a).
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Pflanzgemeinschaften und Verwendungssichtung Zur Überprüfung seiner Theorien ergänzte Hansen die Sortimentssichtung im Sichtungsgarten Weihenstephan um entsprechende Versuchsbeete. Die Idee einer Verwendungssichtung war ihm gut bekannt. 1966 berichtet Hansen von einem „ersten modernen Sichtungsversuch“, der von Camillo Schneider, Oskar Kühl, Karl Foerster und anderen um 1930 als „Arbeitsgemeinschaft für deutsche Gartenkultur“ begonnen wurde. An 33 Orten in Deutschland pflanzte man eine fest verabredete Pflanzgemeinschaft von Stauden, Sommerblumen sowie Zwiebel- und Knollengewächsen auf, die nach einem gemeinsamen Schema beobachtet und bewertet wurde. Die klimatische Vielfalt war groß. Sie reichte von der Gärtnerlehranstalt Tapiau in Ostpreußen bis nach Essen im Westen, von Hamburg und Bremen im Norden bis nach München und Rosenheim im Süden. Gepflanzt wurde vorwiegend in Gutsgärten und Privatgärten, die von Gärtnern gepflegt wurden, aber auch in botanischen Gärten, Stadtgärtnereien und überall, wo begeisterte Staudenfreunde Einfluss hatten. Man hatte erkannt, dass Sichtungsgärten auf Gartenschauen nicht die ideale Lösung waren, denn dort fehlte für die Beobachtung in späteren Jahren häufig die Zeit oder das geschulte und interessierte Personal. Die gemeinsame Pflanzenauswahl wurde unter anderem bei Paul Schulze in Naumburg in Saalek gesichtet, bei Karl Foerster in Bornim und bei Paul Kache in Sanssouci. Hansen berichtet, dass es „die üblichen Anlaufschwierigkeiten“ gab, man aber sicherlich mit dieser Aufgabe fertig geworden wäre – wenn nicht die Wirtschaftskrise um 1932 und der politische Umbruch von 1933 die Fortführung solcher Versuche verhindert hätten (Hansen, 1966: 152). Zur Vervollständigung der in Weihenstephan über viele Jahre gesammelten Erfahrungen bezüglich der Ansprüche von Stauden an ihre Umwelt sprach sich Hansen dafür aus, zu untersuchen, in wie weit sich diese Pflanzgemeinschaften auf andere Landschaften übertragen lassen (ed.: 159). In vergleichbarer Weise wird erst seit den späten 1990er-Jahren vom Arbeitskreis Pflanzenverwendung (im Bund deutscher Staudengärtner) weitergearbeitet. Hansen konzentrierte seine Feldforschung damals ganz auf den Staudensichtungsgarten in Weihenstephan. Bei seinen Ver-



suchspflanzungen unterschied er Vergleichsflächen mit Beetstaudensortimenten und Pflanzgemeinschaften mit Wildstauden nach vegetationskundlichen Vorbildern – am trockenen Südhang Felssteppe und Steppenheide, im Schatten heimischer Gehölzen die gräser- und farnreiche Flora regionaler EichenHainbuchen-Mischwälder, eine Heidepartie mit etwa 200 Park- und Wildrosenarten in Verbindung mit Wacholdersorten, eine Vegetationsgemeinschaft mit einjährigen „wärmeliebenden Schuttbesiedlern“ sowie Vertretern der Halmfruchtgesellschaften, durchsetzt mit Hirse und Sommerblumen. Um zu betonen, dass es sich bei seinen Lebensbereichen nicht um wirkliche Landschaftsnachbildungen handelte, sondern um ästhetisch überhöhte Landschaftszitate, schuf Hansen in Anlehnung an die Vegetationskunde eigene Fachtermini. So sprach er beispielsweise nicht von „Pflanzengemeinschaften“ (Vegetationskunde), sondern wählte für die Pflanzenverwendung den ähnlich klingenden Begriff „Pflanzgemeinschaften“. Kayser & Seibert zufolge sind Pflanzgemeinschaften „vom Menschen geplante und zusammengestellte Pflanzungen“ und ausdrücklich „nicht mit den natürlichen Pflanzengemeinschaften in unseren natürlichen Landschaften zu verwechseln“. Pflanzgemeinschaften können sich aber zu naturnahen Gemeinschaften entwickeln, wenn die Arten richtig ausgewählt und in Abstimmung zueinander gepflanzt werden (Kayser & Seibert, 1979: 5). Die Pflanzen beeinflussen sich gegenseitig, kommunizieren miteinander und sind deutlich mehr als nur Dekoration. Dadurch kann sich „eine Art durch die andere in ihrer Wirkung heben“ (Hansen, 1973: 390). In diesem Zusammenhang zitierte Hansen in seinen Vorträgen gerne Hugo von Hoffmannsthal: „Der Gärtner tut mit seinen Bäumen und Sträuchern wie der Dichter mit seinen Worten: Er stellt sie so zusammen, dass sie zugleich neu und seltsam erscheinen. (…) Zusammenstellung oder Auseinanderstellen ist alles: denn ein Strauch oder ein Kraut ist für sich alleine weder hoch noch niedrig … erst seine Nachbarschaft macht ihn dazu“ (Hansen, 1984: 3). Die ersten Schritte auf dem Weg zwischen Pflanzenverwendung und Vegetationskunde machte Richard Hansen zwischen Intuition und rationalen Ver-
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suchspflanzungen. Foersters Aufsatz über „Blumengärten für intelligente Faule“ (Klasings Monatshefte, 1924) war Hansen zufolge eine wesentliche Leitidee für die Gestaltung des Staudensichtungsgartens in Weihenstephan. Um 1964 zitiert Hansen Foersters Hinweise zur Vorarbeit für den Garten des „intelligenten Faulen“: „Denk dir einmal ein 2 m breites, einige Kilometer langes Beet, bepflanzt mit allen Dauergewächsen des Blumengartens (Sträucher, Rosen, Blütenstauden) bei gleicher sehr geringer Pflege und gleicher Pflanzengröße … Dieses lange Beet denke man sich 12 Jahre lang alle drei Jahre genau beobachtet“ – Hansen betonte genau dieses in Weihenstephan umgesetzt zu haben, „und zwar auf 3 m breiten Beeten“, die sich im Ganzen über mehrere Kilometer erstreckten und die Jahr für Jahr sorgfältig beobachtet wurden. Drei Meter war für Hansen das Mindestmaß, um zu gewährleisten, dass zu jeder Jahreszeit der Eindruck einer blühenden Einheit entstehe. Bei schmaleren Rabatten wäre man gezwungen, Sommerblumen hinzupflanzen, was er vermeiden wollte. 1967 berichtete Hansen von Karl Foersters Kommentar anlässlich eines Besuchs in Weihenstephan – Foerster sagte: „Ich muss an dieser Stelle gestehen, dass mir kaum je im Leben irgendeine Garten- und Pflanzenveranstaltung einen so imposanten Eindruck macht wie der Sichtungsgarten in Weihenstephan. Ich bin von der unfassbaren Fülle und der Hoheit des besten Materials und der Pflanzungen im Tiefsten beeindruckt“ (Hansen, 1967). Richard Hansen war damals geprägt von gärtnerischen und vegetationskundlichen Erfahrungen. Er hatte in Holstein eine Baumschullehre bei Hans Miller in Rellingen durchlaufen (1932–34) und lernte in seiner dreijährigen Gehilfenzeit bei den Gärtnereien Wilhelm Pfitzer in Stuttgart und Karl Foerster in Bornim Stauden kennen (1934–36). Der Kontakt zu Foerster prägte Hansen nachhaltig. Rückblickend berichtet er, dass „das Phänomenalste“ an der Begegnung mit Karl Foerster „die völlige Umkehr (seiner) sturen holsteinischen Art“ gewesen sei. „Ich war für den Schmuckhof hinter dem Haus zuständig und so haben wir uns kennengelernt. Viele Dinge, die er als Zusammenpflanzung empfahl, waren für mich nicht so ganz einwandfrei. Aber das reizte eben das Gespräch an, das führte zu interessanten Entscheidungen bei mir, aber auch bei ihm“ (Hansen, 1992: 6). Hansen ging anschließend



zum Gartenbaustudium an die Humboldt-Universität in Berlin mit Begleitkursen in Pflanzensoziologie und Kunstgeschichte (1936–39). In den Sommerferien boten sich ihm Gelegenheiten zu Kartierungen von Pflanzengesellschaften bei Professor Reinhold Tüxen. Dieser war es auch, der den jungen Soldaten Hansen im Zweiten Weltkrieg von der russischen Front zurückrufen ließ. Hansen wurde der Forschungsstaffel des Oberkommandos der Wehrmacht mit pflanzensoziologischen Aufgaben zur Felderkundung und Tarnung zugeteilt und arbeitet mit den herausragenden Vegetationskundlern Professor Heinz Ellenberg und Dr. Wilhelm Lohmeyer zusammen. 1940 heiratete Richard Hansen Renate von Wilmowsky und begann auf dem Gut der Schwiegereltern in Sachsen-Anhalt zu helfen. 1942 und 1944 wurden die beiden Söhne geboren. Nach Kriegsende war die Familie gezwungen, in den Westen zu gehen. Hansen fand 1945–47 eine Anstellung als wissenschaftlicher Mitarbeiter bei Tüxen an der Zentralstelle für Vegetationskartierung in Stolzenau. Hansen wäre wohl Pflanzensoziologe geblieben, wenn es nicht seine Frau „aus Hannover fortgezogen“ hätte (Hansen, 1992: 6). So bewarb er sich 1947 in Weihenstephan, um am Institut für Garten- und Landschaftsgestaltung der Lehr- und Forschungsanstalt das Fach „Pflanzenkunde“ und das noch junge Fach „Vegetationskunde“ zu unterrichten. Nachdem ihm der Ruf erteilt worden war, nahm er sich noch eine mehrwöchige Vorbereitungszeit in Form gärtnerischer Tätigkeit bei der Staudengärtnerei Heinrich Hagemann (ehemaliger Züchtungsleiter der Gärtnerei Karl Foerster) in Krähenwinkel nahe Hannover. Mit der Einrichtung des Instituts für Stauden, Gehölze und angewandte Pflanzensoziologie schuf Hansen 1948 in Weihenstephan eine völlig neuartige Forschungseinrichtung – weit über den gärtnerischen Aspekt hinaus. Als 1951 die deutschen Staudenzüchter auf Anregung von Karl Foerster den Wunsch äußerten, die großen Staudensortimente zu sichten, wurden die zu bewertenden Gattungen zusammengetragen und in Weihenstephan aufgepflanzt. 1954 wurde dem Institut die zentrale Leitung der Sichtungsarbeit für die Bundesrepublik übertragen und diese Aufgabe gemeinsam mit dem Bund deutscher Staudengärtner organisiert. Bis zu seiner Emeritierung 1977 hatte Richard Hansen die Federführung
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Besonderer fachlicher Austausch im Sichtungsgarten Weihenstephan 1967: Karl Foerster (rechts), Richard Hansen (Mitte) und Hermann Müssel (links).



dieser Arbeitsgemeinschaft mit der Aufgabe der Staudensichtung und Staudenverwendung inne – sowohl bei der Sortimentssichtung als auch bei der Verwendungssichtung nach Lebensbereichen. Erst durch die Umwandlung der Ingenieurschule Weihenstephan in eine Fachhochschule (1971) änderte sich Hansen zu-



folge das Aufgabenfeld. Da nun Studenten und keine Gärtner ausgebildet wurden, erweiterte sich das Spektrum der Lehre und der Institutstätigkeit auf die Vegetation in der Stadtlandschaft und auf den öffentlichen Raum.
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Die Entwicklungsgeschichte der „Stauden und ihrer Lebensbereiche“ Stauden sind Elemente der Gartengestaltung, die sich nicht leicht vorhersehbar in planerische Konzepte einbinden lassen. Je nach Standort reagieren sie mitunter unterschiedlich und überraschen mit Ausbreitungsstärke oder unerwartetem Verschwinden. Nachdem man im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert die Staude für Garten und Parkanlagen wiederentdeckt hatte, war man auf der Suche nach Planungshilfen und vegetationskundlicher Orientierung. So war eine Einteilung der Stauden nach raumgliedernden Elementen bereits länger üblich. In den ersten Staudenfachbüchern auf dem deutschsprachigen Markt unterschied man in eine architektonische und eine landschaftliche Staudenverwendung. Besondere Beachtung erfuhr das Fachbuch „Unsere Freilandstauden“ (1910) von Ernst Graf Silva-Tarouca (unterstützt von Georg Arends, Goos & Koenemann, Anton Purpus, Camillo Schneider, James Veitch und Franz Zeman) mit Pflanzenlisten für charakteristische Standorte in Garten und Park: Stauden „für normalen Boden und sonnige oder halbschattige Lagen“, „für trockene und sonnige Lagen“, „für feuchte oder wenigstens recht frisch humose Lagen“, „Schattenpflanzen“ und „Uferpflanzen“. Die unterschiedlichen Lebensbedingungen werden in diesem Buch sehr anschaulich vorgestellt und durch Pflanzenlisten und Pflanzplanbeispielen ergänzt. Doch war die Pflanzenverwendung damals noch intensiv von Bildeindrücken geprägt, und Pflanzengemeinschaften und Pflanzenentwicklungen spielten kaum eine Rolle. 1940 stellte auch Karl Foerster eine tabellarische Übersicht über wesentliche Stauden für Garten und Park zusammen: die „Lebenden Gartentabellen“. Im Gegensatz zum Werk von Silva-Tarouca konzentrierte sich Foerster insbesondere auf Pflanzvorschläge für charakteristische Problemstandorte im Garten. Richard Hansens „Lebensbereiche der Stauden“ sind ursprünglich aus gestalterischen Raumelementen entwickelt worden und entsprechen einer „Typisierung nach den Umweltbedingungen einer gärtnerisch geprägten Lebensgemeinschaft“ (vgl. Kühn, 2011: 105). Nach zehnjährigen Beobachtungen im Sichtungsgarten Weihenstephan veröffentlichte Ri-



chard Hansen 1959/60 im Jahresbericht der Staatlichen Lehr- und Forschungsanstalt für Gartenbau Weihenstephan seinen „Vorläufigen Beitrag zur Frage der Pflanzgemeinschaften bei Stauden“. Hansen arbeitete zunächst noch ganz in der Tradition von Karl Foerster („Lebende Gartentabellen“) und formulierte Pflanzempfehlungen für schwierige Standorte der Stauden in Garten und Park: „unter eingewurzelten Bäumen und Sträuchern“, „zu und unter frisch gepflanzten Gehölzgruppen“, „am Rand von Gehölzpflanzungen“ oder „für halboffene Baum- und Strauchgemeinschaften“. Hansen betonte, dass auch die Sichtung und Sortenauslese von Stauden zuerst in Gebieten mit extremen Standortverhältnissen stattgefunden hat und zieht eine Verbindung von Bornim mit „nährstoffarmem märkischen Sandboden“ und „alpennahen Gebieten“ wie Weihenstephan (Hansen, 1959/60: 99). Gerade dort, wo der Umgang mit Stauden klimatisch und standörtlich besonders schwierig ist, suchte man intensiv nach neuen Wegen in der Pflanzenverwendung. Zwar nannte Hansen die charakteristischen Wuchsstandorte noch nicht „Lebensbereiche“, sortierte die Stauden aber schon tabellarisch übersichtlich und sehr verwendungsorientiert nach „Waldstauden“, „Steingartenstauden“, „Wildstauden für warme sonnige Plätze“, „Beetstauden“ und „Stauden für besondere Standorte“ (Hansen, 1959/60). Während der von Hansen sehr verehrte Karl Foerster oft in geradezu hymnisch gesteigerter Sprache Wissen vermittelte, wählte der norddeutsche Pastorensohn Hansen eine wissenschaftlich sachliche und eher nüchterne Darstellung. 1962 folgte eine erste gemeinsame Veröffentlichung mit seinem Freund und ehemaligen Mitarbeiter Friedrich Stahl, in der schon wesentliche Inhalte der „Lebensbereiche der Stauden“ vorweggenommen wurden: der dritte Band der Reihe „Unser Garten: Seine bunte Staudenwelt“. Die Kategorisierung der Stauden entspricht hier schon den Lebensbereichen, auch wenn sie noch nicht so benannt sind. Hansen und Stahl unterteilen die tabellarischen Stauden listen in „Waldstauden“ (entsprechen dem späteren Lebensbereich „Gehölz“), „Stauden für halboffene
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Der Sichtungsgarten Weihenstephan befindet sich auf der sogenannten „Langen Point“, einer frühmittelalterlichen Rodung in der fruchtbaren Ackerlandschaft des südbayerischen Donau-Isar-Hügellandes. Weil die Witterung mit Temperaturstürzen und rauen Winden in der Talsohle, aber auch sehr mildem, bei Föhn sogar ungewöhnlich warmen Wetter so unausgeglichen war, hatte das Klima zur Auslese robuster und widerstandsfähiger Pflanzengemeinschaften eine hohe Bedeutung (vgl. Hansen, 1971:9, 11). Baum- und Strauchgemeinschaften“ (Lebensbereich „Gehölzrand“) und „Stauden für offene, warme, sonnige Plätze“ (Lebensbereich Freifläche). Die Unterteilungen in „Beetstauden“, „Steingartenstauden“, „Stauden für das Alpinum“ und „Stauden für Pflanzungen am Wasser“ spiegeln sich später in den Lebensbereichen „Beet“, „Steinanlagen“, „Wasserrand und Wasser“ wieder. Im Gegensatz zur späteren Veröffentlichung „Die Stauden und ihre Lebensbereiche“ steht aber „Seine bunte Staudenwelt“ noch ganz in der Tradition von Karl Foersters „Lebenden Gartentabellen“. Hansen und Stahl stellen in „Seine bunte Staudenwelt“ Pflanzenlisten zu gärtnerischen Problemstandorten zusammen: zu „Schattenstauden (…) unter frisch gepflanzten Gehölzgruppen“, „Unter-



wuchs im warmen / kühlen Schatten bereits seit Jahren eingewurzelter Gehölze“, „Kurzlebiger Waldstauden“ oder „stark wuchernde, grau- und silberlaubige Stauden für warme und sonnige Plätze“ (Hansen und Stahl, 1963: 7–8). Zwar gibt es in „Seine bunte Staudenwelt“ noch keine Kennziffersysteme, doch sind die Inhalte damals bereits sehr übersichtlich und praxisorientiert, es fehlt allenfalls die durchgängige wissenschaftliche Stringenz der thematischen Untergliederung. Die 1963 entwickelten Kapitel zur Staudenverwendung, insbesondere den „Wuchs- und Lebensformen der Stauden“, zur „Staudenvermehrung“, dem „Lebensalter der Stauden“, aber auch der Pflanzung mit Leitstauden, Begleitstauden und Bodendeckern
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Sichtungsgarten Weihenstephan, Entwurf: Alfred Reich, 1947. Dieser war bis 1940 Leiter der Zweigstelle der Planungsabteilung Karl Foerster in München, ab 1950 selbständiger Gartenarchitekt. Vorliegender Plan und Pflanzkonzept 1950: Richard Hansen (Institutsleiter) und Gerhard Olschowy (Bearbeiter, Doktorand).



Einleitung



(Leitstaudenprinzip), wurden 1981 vollständig in den „Stauden und ihren Lebensbereichen“ übernommen. Gemeinsam mit Hansens langjährigem Mitarbeiter Hermann Müssel (1926–2010), dem Technischen Leiter des Sichtungsgarten Weihenstephan, wurden die „Lebensbereiche der Stauden“ 1973 erstmalig in eine vegetationskundlich-wissenschaftliche Ordnung gebracht und versucht, die Vielzahl an möglichen Pflanzstandorten lexikalisch vollständig aufzufächern. Richard Hansen veröffentlichte die Zwischenstufe seiner Kennziffern unter dem Titel: „Staudenverwendung mit Hilfe von Kennzahlen“, in der Fachzeitschrift „Garten und Landschaft“ (Hansen, 1973a). Hansen und Müssels artspezifisches Kennziffernsystem mit vierziffrigem Code wurde von einigen Staudengärtnereien wie Kayser & Seibert und Gräfin Zeppelin in die Staudenkataloge aufgenommen, da durch Pflanzung nach Lebensbereichen „harmonische, weniger arbeitsaufwendige Pflanzungen“ entstehen (ed: 5). Kayser & Seibert erklären hierzu in ihrem Katalog von 1979: „Dem allgemeinen Trend zur Rationalisierung durch Datenverarbeitung folgend“ sind die Kennziffern entsprechend dem System der Postleitzahlen (damals noch vierstellig) entwickelt worden. Die Kennziffern sollen „von links nach rechts gelesen von den größeren Bereichen im Garten zu den speziellen Pflanzorten hinführen, wobei die letzte Ziffer noch Hinweise zur Anordnung und über beachtenswerte Eigenschaften gibt“ (Kayser & Seibert, 1979: 5). Doch findet man mit Erstaunen ein paar Zeilen weiter eine kritische Bewertung: „Der Umfang des Zahlenschlüssels, der Sie fürs erste erschrecken mag, muss wohl oder übel als Kompromiss für die damit gegebene Aussage hingenommen werden. (…) Mag Ihnen dies alles letztlich doch zu kompliziert, zu konstruiert oder auch zu überspitzt erscheinen, ein wenig Beschäftigung mit diesem System zur Verwendung der Stauden könnte aber immerhin die Fülle der ganzen Vielfalt überschaubarer werden lassen“ (ed: 5). Die Unübersichtlichkeit des Kennziffernsystems von 1973 wurde in „Die Stauden und ihre Lebensbereiche“ (Hansen und Stahl, 1981) durch ein neu entwickeltes Kennziffernsystem abgemildert und von Hansens Mitarbeiter Professor Josef Sieber noch weiter vereinfacht und prägnant bebildert. Außerdem wurde das System der „Geselligkeitsstufen“ in die Pflanzenverwendung eingeführt, welches Empfehlungen für



artspezifische Pflanzgruppengrößen von horstigen bzw. Ausläufer treibenden Arten gibt. Der Einfluss von Karl Foerster ist in „Die Stauden und ihre Lebensbereiche“ noch deutlich erkennbar. Das Werk ist Foerster ganz ausdrücklich gewidmet, als einem Wegbereiter des „naturnahen, gestaltenschönen Garten(s) voller Leben“ (Hansen und Stahl, 1981: 5). Doch wollte Hansen nun deutlich über die bekannten Pflanzenlisten hinausgehen: „Dem in Verantwortung stehenden Fachmann sollte jedoch die Orientierung über die sehr knappe Beschreibung der Arten in den Listen nicht genügen; er braucht mehr Wissen um die Pflanze, um die Listen als Fundamente zur Zusammenstellung sinnvoller, stabiler Pflanzgemeinschaften für verschiedene Situationen nutzen zu können“ (Hansen und Stahl, 1981: 5).



Friedrich Stahl war immer mit Kamera in seinem Element, der Pflanzenwelt, unterwegs. Das Foto entstand um 1955 im Botanischen Garten München.
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Der Weg zum Standardwerk „Die Stauden und ihrer Lebensbereiche“ etablierte sich schnell als zentrales Werk der Pflanzenverwendung für Lehre und Praxis und wurde prägend für die mitteleuropäische Pflanzenverwendung. Das vereinfachte Kennziffernsystem und die Geselligkeitsstufen wurden bundesweit zu zentralen Planungshilfen in der gärtnerischen und landschaftsarchitektonischen Ausbildung. Seit 1981 folgten bisher sechs Auflagen dieses Standardwerks der Staudenverwendung und der etwas sperrige Titel der Erstauflage „Die Stauden und ihre Lebensbereiche in Gärten und Grünanlagen“ wurde auf „Die Stauden und ihre Lebensbereiche“ verkürzt. Dass Hansen und seine Mitarbeiter hier tatsächlich etwas ganz Besonderes und Neues entwickelt hatten, dokumentieren zeitgenössische Pressereaktionen. 1985 hebt H. O. Schwantes in seiner Rezension im Heft „Angewandte Botanik“ 59, Heft 3/4 heraus, dass „für die Qualität des Buches und die Zuverlässigkeit seiner Angaben spricht“, dass „ein so umfangreiches und speziell an die Bedürfnisse des Gartenarchitekten und Berufsgärtners angepasstes Nachschlagewerk in drei  Jahren bereits eine weitere Auflage erfordert“. Über den Kreis der Spezialisten hinaus fand das Werk auch seine Leserschaft unter den Gar-



tenbesitzern und Staudenliebhabern (Hansen, o. D.). In den „Beiträgen zur Dendrologie“ bezeichnet Jakob Jenny 1982/83 die „Stauden und ihre Lebensbereiche“ als „heute wohl das bedeutendste und umfangreichste deutschsprachige Werk über die Verwendung der Stauden im kleinsten Garten wie in den größten Parks“ (ed: o. D.). In den Elmshorner Nachrichten wird sogar von der „Staudenbibel für den Gartenfreund“ gesprochen, die „zum unentbehrlichen Begleiter für alle Gärtner und Gartenfreunde“ geworden sei (ed: o. D.). Und in der „Deutschen Baumschule“ wurde im März 1985 betont: Das, was „Krüssmann für Baumschuler“ sei, wäre „Hansen für Staudengärtner“ (ed: o. D.). Dem ist auch aus heutiger Sicht nichts hinzuzufügen. Da Hansen im Spannungesfeld zwischen gärtnerischer Pflanzenverwendung und Vegetationskunde wesentlich näher am Gärtnerischen geblieben ist, sind seine Ansätze für einen großen Leserkreis gut verständlich. Autoren wie Alfred Feßler, die später sehr überzeugend den wissenschaftlich vegetationskundlich-ökologischen Ansatz vertieft haben, finden deutlich weniger Beachtung und werden vermutlich auch nur von einem kleineren Fachkreis in ihrem Anliegen verstanden.



Der Einfluss der Pflanzensoziologie auf die „Lebensbereiche der Stauden“ Im Gegensatz zu Foersters „Lebenden Gartentabellen“ findet man bei Hansens Planungstheorien einen deutlichen pflanzensoziologischen Einfluss mit Hinweisen zu Wuchs- und Lebensstrategien unterschiedlicher Arten, Vergemeinschaftungsempfehlungen und Gehölzpartnern. Manche Elemente sind sogar exakt aus der Pflanzensoziologie in die „Lebensbereiche“ übernommen worden, so weist Norbert Kühn 2011 darauf hin, dass Hansens Empfehlungen für naturnahe Artenkombinationen in den Lebensbereichen „Gehölz“ und „Gehölzrand“ fast genau den Pflanzen-



gesellschaften für Wälder und Waldrändern entsprechen (Kühn, 2011: 105). So werden beispielsweise Digitalis purpurea oder Senecio fuchsii – zwei Kennarten der natürlichen Schlagfluren aus der Klasse Epilobietia angustifolii – in den Bereich „1.1.2 In Lichtungen“ eingeordnet. Hingegen werden bei Hansen außereuropäische Arten weit undifferenzierter behandelt (ed: 106). Auch die Planung nach Geselligkeitsstufen, die Strukturierung einer Staudenfläche aus pflanzensoziologischer Sicht, ist mit engem Bezug zur Vegetationskunde entwickelt worden.
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